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Wozu kıirchliche Jugendarbeıt?

Überlegungen eıner lebensweltbezogenen Jugendarbeıit

Die rage ach dem grundlegenden Zi;el kırchlicher Jugendarbeit 1st aus verschiıe-
denen Gründen eıner problematischen rage geworden. „ Wozu Jugendar-
beit?“, Iragten 198 / Lothar Böhnisch un! Rıchard Münchmeiıier VO Deut-
schen Jugendinstitut 1n München}. S1e dıiagnostizıerten damals das Ende eıner
„pädagogischen Jugendarbeıt“, weıl sıch die Sıtuation der Jugend und die so71al1-
politischen Rahmenbedingungen für die Jugendarbeıit grundsätzlich geändert hät-
Fe  = So ann etwa heute die Jugendphase nıcht mehr als reine Statuspassage VO

ınd- ZU Erwachsensein definiert werden, sondern S1e mMUu als eigenständige
Lebensphase verstanden werden. der die bısher als „normal“ un „selbstver-
ständlich“ angesehene beruflich-soziale Eingliederung Jugendlicher in die
Lebensvollzüge der überkommenen rwachsenenwelt 1st eiınmal iınfolge VO

aum überwindlichen Barrıeren zumiındest für ein1ıge Jugendliche real 4700 nıcht
erreichbar un Zu anderen wiırd diese Zielvorstellung infolge der Zukunttslosig-
e1ıt un! der Gefahrenpotentiale der rwachsenenwelt selber („Risıkogesell-
schaft“) immer mehr eiınem fragwürdıigen Vorhaben mMI1t eınem geradezu ZYynN1-
schen Beigeschmack“.

Ist also das Ziel der Jugendarbeıt allgemeın bereıts AUS humanwissenschaftli-
chen Einsiıchten heraus eıner offenen rage geworden, 1sSt die Zielfrage tür
die kırchliche Jugendarbeit och problematischer einzuschätzen; enn eınerseılts
bringt das Ende eıner pädagogischen Jugendarbeit natürlich auch das Ende eiıner
einselt1g religionspädagogisch Orlıentlerten kirchlichen Jugendarbeıit mıt sıch, un!
andererseıts zwıngt auch das selt dem /weıten Vatikanıschen Konzıil veränderte
Kiıirchen- un! Pastoralverständnis einschneidenden Korrekturen 1m Bezug auf
dıe überkommenen Formen un Ziele der Jugendpastoral. ber gerade die JO
waäartıgen Diskussionen auf dem Feld der kirchlichen Jugendarbeit” un:! beson-
ers dıe aktuellen Konflikte zwischen der verbandlich organısierten katholischen
Jugend un der Deutschen Bischofskonferenz zeıgen, dafß innerkirchlich eintlu{fß-
reiche Kreıise ach W1e€e VOT eiınem ausschliefßlich katechetisch-pädagogischen
Konzept testhalten un: das grundlegende 7Ziel der kirchlichen Jugendarbeıit 1ın der
Heranbildung möglıchst kırchentreuer Junger Christen sehen.

Haben diese Kreıise also VOTL allem kirchlich-institutionelle Zıele 1m Sınn, die
pädagogisch umgeseLzt werden sollen, haben andere JIräger un! Vere_tntwortli—
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che der kırchlichen Jugendarbeit eher das Interesse, da{fß Junge Menschen eıner
mündıgen un!: solidarıschen Persönlichkeit heranwachsen“* un: selbst ber ıhre
Biographie entscheiden sollen auch ber ıhre Glaubensbiographie. Das ( 01

Kınder- un! Jugendhilfegesetz (K]IHG) das den gesamtgesellschaftlich-politi-
schen Konsens ber die Jugendarbeit in uUunNseTeM Land wiıderspiegelt, liegt jeden-
falls eher aut der Linıe der letzteren Gruppe, WE jer iın 13 bezüglich der
Jugendarbeit gefordert wırd

„Jungen Menschen sınd die ZUr Förderung iıhrer Entwicklung ertforderlichen Angebote der Jugend-
arbeıit ZUT Verfügung stellen. S1e sollen den Interessen Junger Menschen anknüpten un! VO

ıhnen miıtbestimmt un: mıiıtgestaltet werden, S1e ZUrTr Selbstbestimmung befähıgen und gesellschaft-
lıcher Mıtverantwortung uUun:! soz1alem Engagement aNICHCH und hintühren.“

Zugespitzt un bewufßt polemisch formuliert läuft das Ganze damıt auf diıe
Frage hınaus: Soll Jugendarbeıt ZUETSE den (pädagogischen u:a.) Interessen der
Institution Kırche dienen der der mündıgen Subjektwerdung Junger Menschen
un: der Schaffung eıner humanen un!: zukunftsfähigen Gesellschaft? Der 1er
ZULagC tretende Zielkonflikt erweckt zunächst den Anscheın, als ob ıer relig1Öös-
christliche saäkular-emanzipatorische Ziele stünden. In Wıirklichkeit aber
handelt 6S sıch 1n GESTIGT Lıinıe eın hausgemachtes innerkirchliches Problem,
das se1ıne Ursachen iın eiınem überkommenen verengten Pastoralverständnis hat

7wischen Säkularisierung un: Evangelisierung
In das beschriebene pastorale Zieldilemma kam nämlıch die kırchliche Jugendar-
e1ıt VOILI allem deshalb, weıl INall 1n der Vergangenheıt eın pastorales Paradıgma
angewandt hat, das theologisch heute zunehmend iragwürdiger wiırd Das 1mM 18
un!: VOT allem 1m 19. Jahrhundert entstandene Säkularısıerungsparadigma ? geht
aus VO der Erfahrung des selt der Aufklärung erlittenen gesamtgesellschaftlichen
Monopolverlusts der Kırche 1ın Sachen Religion un! Moral Aus dieser Verluster-
fahrung heraus versucht INan seıtdem, die zunehmende Dıstanzıerung zwischen
Kırche un!: Gesellschaft mı1t allen erfolgversprechenden pastoralen Miıtteln un
Strategien vermındern der wieder Danz aufzuheben. Typisch 1sSt 1e7 der kır-
chenbezogene pastorale Ansatz: Bewahrung der Wiederherstellung der Kıiırch-
ichkeit 1mM Sınn VO LTEe1NeTr Miıtgliedschaft heiflßt das grundlegende Ziel

In der Jüngeren Gegenwart mehren sıch zunehmend die Zweıtel der Gültig-
eıt des Sakularısıerungsparadigmas. Besonders 1n der Praktischen Theologie
werden vermehrt Zweıtel laut, ob die bısher verfolgten Reformprojekte VO Kır-
che un: Christentum wirklıch Z Ziel führen. Es häuten sıch die kritischen An-
Iragen, ob eın reiın kırchenbezogener pastoraler Ansatz theologisch überhaupt
stımmı12 1ST. Angesichts eıner gesellschaftlichen Konstellation, 1n der die
instıtutionell vertaßten Kırchen immer mehr Bedeutung verlıeren un! sıch
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eıne dıffuse „Ziviılreligion“ breitmacht®, gehen einıge Theologen w1e€e Norbert
Mette, ermann Steinkamp der (Ottmar Fuchs daran, ach eınem ©=
ralen Paradıgma Ausschau halten. Im Rückgriff auf das Apostolische Schre1i-
ben „Evangelii nuntiandı“ VO Papst Paul VI Aaus dem Jahr 1975 HENMNHCEH S$1e das
(l pastorale Grundmodell Evangelisierungsparadiıgma. Aus der Perspektive
dieses Modells geht CS iın der Pastoral nıcht sehr die Pole Kirchlichkeit—
Unkirchlichkeit, sondern mehr die Pole Leben-— Tod oder CGott des Lebens
Goöotzen des Todes Kennzeichnend für diese Cu«c Pastoral sind folgende Merk-
male

Das Bemühen, andere VO der Rıchtigkeit bestimmter Glaubenssätze ber-
ZCUSZCH, trıtt zurück ZUugunsten der rage, Inwıeweılt bestimmte Glaubenslehren
MmMI1t eıner befreienden un! humanen Praxıs einhergehen. Di1e Pastoral wandelt
sıch VO eıner ZWaTtTr richtigen, aber praktisch tolgenlosen Verkündigung (sottes

eiıner befreienden kritischen Praxıs, die die bestehenden Verhältnisse 1m Sınn
CGottes verändern ll

DDer Bezugshorizont des pastoralen Handelns bıldet nıcht mehr dıe Kırche,
sondern die Vısıon des Reiches (sottes.

Vom Horıiızont des Reiches (sottes her gewınnt die Verkündigung der christlı-
chen Botschaft eıne optionale Entschiedenheıit un: Eindeutigkeıt. Dıie Botschaft
bleibt nıcht mehr allgemeın un:! neutral angesichts der jeweıligen soz1i0kulturel-
len Gegenwartssıtuation, sondern S1€e wiırd Je ach den Adressaten der Botschaft
ZUr harten Anklage un:! Umkehrforderung oder ZUr tröstenden un: befreien-
den Frohbotschaftft.

Ihre Identität un!: Relevanz gewınnt die Kırche nıcht durch Vergrößerung ıh-
GT Mitgliederzahlen, sondern ındem S1e sıch selbst LICUu evangelısıeren Aßt

Dıi1e Selbstevangelisierung führt eıner Ekklesiogenese, ZUiF Bildung
eıiıner geschwisterlichen Kırche; enn VOILI dem Evangelıum sınd alle Brüder un:!
Schwestern, WEeNn CS auch unterschiedliche Charısmen ZU Autbau der (3e-
meınde x1bt.

Aus dem 1er HALE knapp skizzierten Evangelisierungsparadigma erg1ıbt sıch
19888 folgende pastorale Zielformulierung für die kiırchliche Jugendarbeıt: Kırchli-
che Jugendarbeıit 1st Ww1e€e jede andere pastorale Täatıgkeıit der Kirche grundlegend
AZil da, das VO  e (S0ft 1m Leben, Tod un ın der Auferstehung Jesu erwirkte
el bezeugen un! bekennen  7E  X Helmut Peukert ftormuliert die daraus fol-
gyende Konsequenz für den christlichen Glaubensvollzug „Der Glaube 1St 1n
sıch selbst eıne Praxıis; die als Praxıs, also 1mM kommunikatıven Handeln, (SOöft für
dıie anderen behauptet un diese Behauptung 1m Handeln bewähren VOGTI-

sucht.“
Für die kirchliche Jugendarbeıit iolgt daraus, da{ß s1€e sıch nıcht als instrumen-

tell-strategisches Handeln jugendlichen Objekten verstehen darf 1mM Sınn e1-
11CS$ pädagogischen „Machens“ sondern da{fß S1e sıch als eın qualifiziertes kom-
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munıkatives (Heıls-)Handeln mıt Jungen Menschen erweısen mufß, worın die
Liebe un: Menschenfreundlichkeit Gottes Lransparent un:! erfahrbar werden
anr Um theologisch stımmı1g2 se1n, MUu: die kırchliche Jugendarbeit daher
VO gleichwertigen Subjektsein aller Menschen VOT (5OÖ{ft ausgehen un: sıch VO  e

dieser Vorgabe her VOT allem arum kümmern, da{fß den benachteıiligten un! ar-
Jugendlichen dieses Subjektsein 1n Würde ermöglıcht wırd

Von diesen theologischen Prinzıpien her eıne sıch selbst evangelisıerende Kır-
che bekennt un: bezeugt durch ıhre befreiende un! diakonische Praxıs die Ex1-

(sottes ergeben sıch ür die kirchliche Jugendarbeit 7We]l Grundoptionen,
die sıch auch 1mM bıblisch bezeugten Handeln Jesu wıederftinden lassen:

Wıe sıch Jesus Z Beispiel be] seinem Besuch 1n Jericho nıcht eintach
beliebige Menschen wendet, sondern gerade den Außenseiter Zachäus anspricht
(vgl. 19 I 10), MUu: auch die kırchliche Jugendarbeit eine klare Optıon für
„armere“ un benachteiligte Jugendliche treffen. Und W1€ Jesus ımmer wıeder
einzelnen Menschen 1n seıne unmıttelbare Nachfolge un Jüngerschaft ruft (vgl

1: 6—-2  > MUu: auch die kırchliche Jugendarbeit ımmer wıeder versuchen,
einzelne Jugendliche dafür gewınnen, sıch 1ın der Gemeinschaft der Kirche
selbst evangelisıeren lassen un selber Zeugen des Evangeliums WCI-

den
Wenn die bisherigen Überlegungen stımmen, annn 1st der Beschlufß der Wuürz-

burger Synode „Ziele un Aufgaben kırchlicher Jugendarbeit“ ach W1€ VOT theo-
logıisch voll auf der Höhe der Zeıt. Heißt CS doch darın:

„Mafstab tür christliches Handeln 1St dıe selbstlose Hınwendung Jesu den Menschen, 1n der die
Hınwendung Gottes Zu Menschen endgültig sıchtbar geworden ISt. Darum mu{l Jugendarbeit der
Christen selbstloser Dienst den Jungen Menschen und der Gestaltung einer Gesellschaft se1n, dıie
VO': den Heranwachsenden als ınnvall un menschenwürdig ertahren werden kann. Ihr 1e] 1st nıcht
Rekrutierung, sondern Motivatıon un Befähigung, das Leben Weg Jesu orlentieren.“

Damıt 1St eigentlich pragnant un! treffend alles DESAYT, W as Zu grundlegen-
den Ziel kırchlicher Jugendarbeit 1STt. Weil 11U aber Jugendpastorales
Handeln nıemals OrL- un!: zeıtlos, sondern iımmer 1m Kontext eıner konkreten
Gesellschaft un Kultur geschieht, arum MU: ach der allgemeinen pastoralen
Zielbestimmung dıie gegenwärtıige Lebenswelt Jugendlicher 1Ns Blickfeld
HIC werden, konkreten Handlungsoptionen kommen.

Zentrale Herausforderungen der gegenwärtigen Lebenswelt

Dıie Zumutungen der Wahlbiographie zayıschen System UuN Lebenswelt. Um
die Krisenphänomene der gegenwärtıgen kırchlichen Jugendarbeit besser VOI-

stehen, mussen WIr uns zunächst ber die Grundbedingungen UlLlScCICT heutigen
Gesellschaftsstruktur eLtwAas Klarheit verschaffen. Die HELG TEN sozi10logischen (7e»
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sellschaftstheorien nehmen deutlich Abstand VO  aD} der lange VE  en un gC-
rade amtskirchlich ftavorisierten Säkularisierungsthese *. S1e erklären die 405
wartıgen Veränderungsprozesse 1n der Gesellschaft nıcht mehr einseıltig als
nehmende Verweltlichung der Welt un: Verdrängung des Religiösen ZUgunNstien
säkularer un technisch-rationaler Welterklärung un Weltbewältigung, sondern
S1e sprechen VO umfassenden Modernisierungsprozessen !!. Danach kommt CS

eiınmal auf der „‚Ebene gesellschaftlicher Strukturen“ ZAAT: „Ausdifferenzierung
un Rationalisierung funktionaler Systemstrukturen 1MmM Bereich VO Herrschaft,
Religion, Wırtschaft un: Wıssenschaft“; auf der ‚Ebene der Kultur“ kommt CS

eiıner „kulturellen Pluralisierung“; un!: auf der ‚Ebene soz1ıaler Beziehungen“
„Individualisierungsprozessen“ 12 Als Folge dieser Ausdifferenzierungsprozesse
bılden sıch relatıv unabhängige Sozialsysteme AUS WwW1e€e eLtwa Politik, Wırtschaft,
Rechts- un!: Kulturwesen, Wıssenschaft un auch die Kırchen. Dazwischen ENT-
steht eın offener Raum für die priıvate un!: treıie Gestaltung der individuellen Bıo-
graphıie, W as als die Lebenswelt 13 bezeichnet erd

Das einzelne Individuum ebt also gleichsam zwıschen 5System un!: Lebens-
welt Die Lebenswelt wırd zunehmend der Ort des „eigentlichen Lebens“ mı1t
eıner wachsenden Zahl Möglıchkeiten; andererseıts braucht das Individuum
ZUur Erreichung estimmter Ziele un 7A08 e Befriedigung bestimmter Bedürfnisse
die verschiedenen soz1alen Systeme. Wiährend jedoch die Lebenswelt weıtgehend
ach eigenen Wünschen un:! Vorstellungen gestaltet werden kann, verlangen die
5Systeme, da{ß INan sıch iıhren Normen un:! Gesetzmäfßigkeiten unterwirtt. Diese
Ausdıfferenzierung des soz71alen Lebens 1n 5Systeme un!: private Lebenswelt hat
1mM Grunde EerstT die Prozesse der Individualisierung der Lebensführung un! der
Pluralisierung der Lebenslagen ermöglıcht.

Denn diese Individualisierungsprozesse beruhen eben darauf, da{ß die Bıographie des einzelnen „AUu>S
tradıtionellen Vorgaben un! Sıcherheıiten, aUuUs remden Kontrollen un! überregionalen Sıttengesetzen
herausgelöst, offen, entscheidungsabhängıg un als Aufgabe 1n das Handeln jedes einzelnen gelegt
(wırd) Die Anteıle der prinzıpiell entscheidungsverschlossenen Lebensmöglichkeiten nehmen ab, un
die Anteıle der entscheidungsoffenen, selbst herzustellenden Bıiographie nehmen Normalbiogra-
phie verwandelt sıch 1n Wahlbiographie mM1t allen Zwängen und ‚Frösten der Freiheit‘ dıe da-
durch eingetauscht werden. « 14

Die damıt einhergehende Relativierung überkommener relig1öser TIradıitionen
un:! Lebensmodelle stellt jedoch den einzelnen VOT die Qual der Wahl; enn
muf{fß LLU selber entscheıiden, WwW1e leben will, W as werden 111 un:! W 4S se1-
He Leben Sınn und Orıentierung geben soll Folgerichtig _stellt der achte Ju
gendbericht der Bundesregierung fest:

„Der Begriff der Indıvidualisierung VO  - Lebensführungen soll diese Prozesse der zunehmenden
Notwendigkeit der persönlichen Entscheidung über Lebensentwürtfe charakterisıeren; aufgrund der
tiefgreifenden Veränderungen UNseCTIEeET Gesellschaftt 1st eıne eintache Orıentierung vorgegebenen
Werten un: Normen zunehmend schwierig geworden.“ 15
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Vorgegebene Werte un: Normen AUsSs dem Bereich eıner estimmten Religion,
etwa des Christentums, stellt die moderne Gesellschaft also gleichsam 1n das Be-
lıeben des einzelnen un!: relatıviert damıt auch vorgegebene Werte. Dafiß die We1-
tergabe des christlichen Glaubens 1mM Sınn der bisherigen Vermittlung ber die
sozıalen Instıtutionen Famillie, Schule, Pfarrei, Jugendverband USW. damıt 1n
Krıse gekommen ist, liegt auf der and ber angesichts VO Wıahlfreiheit unı
Wahlzwang liegt die entscheidende Jugendpastorale Herausforderung wenıger ıIn
der Verbesserung der Tradierungsmethoden des Glaubens, sondern ohl mehr 1n
der Befähigung der Jugendlichen ZUT Auswahl- un: Entscheidungskompetenz.

Dıie Bedrohung der Lebenswelt durch dıe Problemlagen der Rısikogesell-
schaft. Mıt dem Begriff „Rısıkogesellschaft“ 16 bezeichnet Ulrich Beck die och
offene orm der gegenwärtıigen Gesellschaft, die sıch A4US der klassıschen Indu-
striegesellschaft allmählich herausentwickelt hat un!: sıch durch typısche Rısıken
auszeıichnet. Im tolgenden sollen 1m Anschlufß Beck ein1ıge€ dieser Rıisiıken
ZCNANNL werden, die die prıvate Lebenswelt Jugendlicher bedrohen.

Dıie hbedrohte Zukunft ınfolge ökologischer Gefahrenpotentiale. Di1e Rısıkoge-
sellschaft konfrontiert den einzelnen mı1t Gefahren, die L11U aber nıcht
mehr W1€ früher hauptsächlich 117 die so7z1al Schwachen betreffen, sondern alle
Jenseıts VO Klasse un! Schicht gefährden. Dıie Rısıken ergeben sıch nam-
ıch hauptsächlich durch die iındustriell ErzZeuUgLEN Umweltschäden, un: diese (SE-
tahren betreffen oyrundsätzlıch alle Das Ozonloch oder die Luftverschmutzung
rTrennen nıcht zwiıischen reich un:! AIIXl, S1Ee schädigen alle hne Unterschied. Wer-
den aber diese ökologischen Gefahren nıcht rechtzeıitig erkannt un!: ENTISPrCE-
chend bekämpft, gefährden s1€ VOT allem das zukünftige Leben auf dieser Erde
Und iınsofern betreffen die Umweltrisiken gerade Junge Menschen, die das Leben
och fast Sahnz VOT sıch haben, 1n besonderer Weıse.

Dıie Entsolidarıisierungseffekte als Folge der Freisetzung AUS tradıtionalen Bın-
dungen. Aufgrund der Individualisierungsprozesse wiırd der moderne Mensch
zunehmend freigesetzt aus soz1alen Bındungen W1e€e Famaıulie, Nachbarschaft, Be-
rufsgruppe, Glaubensgemeinschaft un! verstärkt auf sıch selber verwıesen (Sın-
gle-Dasein als typisch C« Lebensform). Soz1ale Notlagen werden annn aber 1M-
INeTr wenıger als eın gemeınsames Klassenschicksal erfahren, sondern mehr als eın
individuelles Problem, m1t dem jeder selbst fertig werden MU: Man 1sSt heute
ZW AAar 1n Fällen WwW1e€e Krankheit oder Arbeıitslosigkeit durch die Soz1alversicherun-
SCH materiell ein1germaißen abgesichert, aber die menschlich-sozialen Versor-
gungsbezüge W1€e persönliche Anteilnahme, Solidarıtät un:! unmıttelbare Nach-
barschaftshilfe VO Mensch Mensch funktionieren immer wenıger. Freiset-
ZUNg ann also Z7AÄURe Entsolidarisierung un:! dadurch ZU Verlust elementarer
menschlicher Grundwerte führen WwW1€e Miıtgefühl, Nächstenliebe und Solidarität.

Die doppelte Ast der (jungen) Frauen. Die Negativfolgen der Freisetzungspro-
sınd ach Geschlecht unterschiedlich verteılt un: betreffen VOT allem
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Frauen un: härtesten Frauen mı1t Kındern. Dıi1e Freisetzung aus der traditio-
nellen Ehefrau- un: Hausfrauenrolle ermöglıcht ZW ar der TAau eine (a nab-
hängigkeıt, zwiıngt sS1e aber vielfach 1n eıne Doppel- un: Dreitfachbelastung hın-
e1N. Zwischen Kinderverpflichtungen un hausarbeitlichem Einerle1i werden ıhr
auch och die Belastungen des Berutslebens zugemutet, sS1e vielfach für die-
selbe Leistung m1t wenıger Einkommen als der Mann belohnt wiırd un: auch
nıger Karrıeremöglichkeiten hat Im Konfliktfall mu{fß ach W1e€e VOT hauptsächliıch
die Ta ZUgUuNsteN des Ehemanns der der Kınder auf die erufliche Karrıere
verzichten; un: die Scheidung wırd für nıcht wenıge Frauen mı1t Kındern Z

Falltür 1n die AMNGUC Afrmuüt:, das heilßt 1n eın Leben als Sozialhilfeempfängerin.
Die CUu«C Armut 1St überwiegend Jung un weıblich!

Dıie Abhängigkeıten. Die Individualisierung zeıgt eın ambiıvalentes Ge-
sıcht; ennn die Freisetzung aus alten Biındungen bringt C Abhängigkeıiten.

Indıvidualisierung „geht einher mıt Tendenzen der Institutionalısıerung und Standardısıerung VO  3

Lebenslagen. Die aus (alten relig1ösen und soz1alen Bındungen) treigesetzten Individuen werden Al-

beitsmarktabhängig und damıt uch bıldungsabhängig, konsumabhängıig, abhängıg VO soz1ialrechtli-
chen Regelungen un Versorgungen, VO  - Verkehrsplanungen, Konsumangeboten, Möglıichkeiten und
Moden der medizınıschen, psychologischen un! pädagogischen Beratung und Betreuung.« 1/

Die zunehmende Kolonialısierung UN bulturelle Verarmung der Lebenswelt.
Von den 5Systemen Wirtschaft un! Massenmedien wiırd zunehmend eıne Art
„Kolonialisierung“ der privaten Lebenswelt betrieben, W as ihrer kulturellen
„Verarmung” führt 15 Angefangen VO Sport- un Freizeitbereich ber den Wm-
ga mı1t Not bıs hinein 1n die Fragen der persönlichen Lebensführung W1e€e S e-
xualıtät, Partnerschaft un Famılie dringen wirtschaftliche Interessen un: >
stemische Einflüsse VT Die Werbung Nutzt die Erlebnisorientierung des moder-
LE  3 Menschen geschickt AaUsS, die Produkte iıhrer Auftraggeber anzupreısen.
So bestimmen die Interessen der Wıirtschaft die prıvate Lebensführung stärker als
der tatsächliche persönlıche Geschmack der das eigene Urteıil: Man spielt Ten-
nN1S, weıl der Werbeträger Borıs Becker CS eben auch spielt, un!: I1all häalt sıch für
eıne zyuLe Mutter, weıl INan den richtigen Weichspüler benützt. 1ne 4SS1ve Ko-
lonalısıerung der Lebenswelt Jugendlicher stellt vermutlich auch dle Jugendar-
beit VO Banken un!: Sportgeschäften dar; enn ıer werden Räume der Jugend-
bıldung un! Jugendfreizeıt tür wirtschaftliche Interessen herangezogen und be-
SC  9 die wenıger die Subjektwerdung der Jugendlichen anzıelen, sondern
vielmehr auf die Gewıiınnung VO (späteren) Kunden AaUus sınd Da{fi natürlich eıne
aut blofße Rekrutierung abzielende kırchliche Jugendarbeit sıch Ühnliche MOF-
würte gefallen lassen mulfß, se1 Jer nıcht verschwiegen.

7 wischen narzıfstischer Selbtverwirklichung UN billiger Unterhaltung
7y E1 typısche Wahlmuilieus Jugendlicher ın der „Erlebnisgesellschaft“. Nach LECU-

GEr kultursoziologischen Studien!? vewınnt die Erlebnisorientierung eıne oOM1-
nıerende Bedeutung für die Gestaltung der priıvaten Lebenswelt. Die ungeheure
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Vermehrung der Möglichkeiten, das Leben der auch ganz anders gestalten,
unı dıe orundsätzliche Zugänglichkeit unterschiedlichen Angeboten macht
das Wiählen immer schwieriger. Wo INan aber eigentlich 1n vielen Dıngen längst
eınen Sättigungsgrad erreicht hat, beginnt der Erlebniswert den reinen (S6e:
rauchswert überspielen. Man (T nıcht eım Chinesen, SAatt werden,
sondern ein asıatısches Ambiente erleben; I11all wählt nıcht eine estimmte
Automarke AaUs, die eınen relatıv sıcher un!: zuverlässıg VO ach fahrt, enn
a”71 taugen eigentlich alle, sondern INa waählt das Auto, 1n dem das Fahren
meısten Spads un!: Erlebnis verspricht, ZU Beispiel einen 1n der Stadt eigentlich
unsınnıgen Geländewagen; Ian wählt nıcht die Seıfe, dıe gründlichsten re1l-
nıgt, sondern die, die „wiılde Frische“ un:! erotische Wırkung verspricht.

Das allgemein gültıge Motto „Erlebe eın Leben“ wiırd aber angesichts der fast
unbegrenzten Wahlmöglichkeiten sehr unterschiedlich 1n die Tat UumgeSELTZL. Das
mı1t jeder W.ahl verbundene Rısıko der Unsicherheit un!: Enttäuschung tührt
namlich dazu, dafß - sıch bestimmten Schemata orlentiert. ber die erleb-
nısorlıentierte Wahl anhand bestimmter Schemata bılden sıch 1U Cu«c soz1ale
Miılieus heraus, die Z WTr unscharfe Ränder haben, aber doch relatıv deutliche
Konturen bezüglich der unterschiedlichen Gestaltung der Lebenswelt auftweisen.
Gerhard Schulze kommt ach seinen empirıischen Studien ABn Unterscheidung
VO tünf Milieugruppen (Niveaumiıilieu, Harmoniemilieu, Integrationsmilieu,
Selbstverwirklichungsmilieu un:! Unterhaltungsmilieu), die sıch VOTr allem ach
Alter un!: Bıldung unterscheıiden. Dıi1e beiden Jüngeren Milieugruppen bestehen
ach Schulze AaUus dem Selbstverwirklichungs- un dem Unterhaltungsmilieu. Die
typısche Erlebnisphilosophie des Unterhaltungsmilieus alst sıch markant und
knapp ausdrücken: SSS MU: W AS los se1ın un!: CS muf{fß MI1r Spafß machen“; un!
das dazugehörıge ex1istentielle Streben besteht 1ın eıner ständıgen Suche ach Er-
lebnıisreizen un!: schneller Bedürfnisbefriedigung. e1ım Selbstverwirklichungs-
mıiılieu heiflßst die Erlebnisphilosophie: S MUuU W 4as los se1ın un:! CS mMu eınen 1n-

Wert für mich haben“, un! seın existentielles Streben besteht 1n der Suche
ach ıinnerer Reite un!: ach der Entwicklung der eigenen Fähigkeiten.

Diese Erkenntnisse welsen deutlich darauf hın, da{ß viele Jugendliche heute
ständıg auf der Suche ach Erlebnisreizen sınd, die eıne grundlegend narzıßtische
Orıentierung autweısen un entweder mehr 1ın Rıchtung VO Selbstverwirklıi-
chung gehen qder einfach LLUT anspruchslose Unterhaltung anstreben.

Konkrete Optionen eıner lebensweltbezogenen kırchlichen Jugendarbeıt
Aus dieser Analyse der heutigen Lebenswelt Jugendlicher ergeben sıch für die
kirchliche Jugendarbeit, sofern S1@ sıch Evangelisıerungsparadigma orlentiert,
tolgende konkrete Optionen:
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Kırchliche Jugendarbeıit mu be1 den lebensweltbezogenen Bedürtfnissen
un Problemen der Jugendlichen NSEIZCN, nıcht be1 den Interessen des Systems
Kirche %0 Im einzelnen ergeben sıch daraus tolgende Herausforderungen und
Aufgaben:

Statt besserwisserischer un:! pädagogisierender Bevormundung brauchen Ju-
gendliche heute VOL allem hilfreiche Begleitung be1 der Suche ach eıner innvol-
len Biographiegestaltung, die eıne humane Identität ermöglıcht. Die kirchliche
Jugendarbeıt sollte also ruhig wenıger programmatische Bildungs- un Freize1lt-
angebote für Jugendliche machen als sich vielmehr stärker arum bemühen, ber
ylaubwürdige un! kompetente Personen 1n den verschiedenen Lebenswelten Ju-
gendlicher hilfreich anwesend se1n.

Angesichts der vielfältigen Bedrohungen ıhrer Lebenswelt brauchen Jugendli-
che sowohl individuelle Hilfestellungen W1€e politische Unterstützung ZUr FErhal-
Lung bzw. Gestaltung un:! Wiıederherstellung eıner humanen un: zukunftsotte-
nen Lebenswelt. Kırchliche Jugendarbeit hätte 1er die Chance, heilende un:! för-
dernde Raume ZUr Verfügung stellen, ıhre Raume gleichsam thematisch

verstellen un:! moralısch verregeln.
Statt der „Kolonialısıerung“ der Lebenswelt durch systemintegratiıve ekru-

tıerungs- un! Eingliederungsmaßnahmen 1m Interesse der Systemerhaltung mıiıt-
zuwirken, mußte die Kırche verstärkt alternatıve Lebensräume biıeten, 1ın denen
sozial-integrative“' Erfahrungen (z.B Erfahrungen des persönlichen Angenom-
mense1ns un! der Zugehörigkeıt) gemacht werden können un:! 1n denen die
„Verlierer“ un: Schwachen Solidarıtät, Hıiıltfe und Selbstbestätigung erfahren.

Die kırchliche Jugendarbeıit müß te ein alternatıves und zugleich attraktıves
kulturelles Wahlmilieu bieten, das ber narzıßtische Selbstverwirklichung un
bıllıgze Unterhaltung hınaus eiınerseıts eıne humane Kultur des Fejerns Ördert
un! andererseıts 1m Sınn eıner prophetisch-kritischen Aufklärung die narzıßti-
sche Orıentierung autfbricht eıner unıversalen Solidarıität mı1t der gall-
D Menschheit.

Schließlich mufte die kirchliche Jugendarbeıit angesichts der modernen 1
kunftsrisıken eın Ort se1n, dem durch eın gegenselt1ges generationenübergre1-
fendes Lernen die „Weisheıit der Alten“ un:! die „prophetische Kraft der Ju-
gend“ RT zusammenwirken, die großen Zukunftsherausforderungen Ww1e€e welt-
weıte Gerechtigkeit, friedliches Zusammenleben der Völker un Bewahrung der
Schöpfung gemeinsam anzugehen.

Kirchliche Jugendarbeıit 1STt nıcht eintach für alle Jugendlichen unterschieds-
los da Vielmehr mu{ sS1e ıhre begrenzten Ressourcen Personal, Zeıt, Raäumen
un:! Geldmitteln auf die Jugendlichen konzentrieren, deren menschliche Wuürde

meısten bedroht 1STt.
Kırchliche Jugendarbeıit darf sıch nıcht durch außeren Erfolgsdruck der eın

verengtes Pastoralverständnıis azZu verleıten lassen, HUr och die relig1ös interes-
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sı1erten Jugendlichen anzusprechen. Wenn S1e wirklıch den Gott Jesu Christi be-
ZCUSCN 111 un nıcht auf vordergründige Pädagogisierungserfolge 1m Sınn VO  D

Miıtgliedergewinnung der effektiver Bıldungsarbeit schaut, ann mMUu S1e sıch
vorrangıg den armeren Jugendlichen zuwenden:; enn S1e stellen den Ernstfall e1-
AT evangelisıerenden Pastoral dar. Wo die Rettung der menschlichen
Wuürde un!: die Ermöglichung humaner Exıistenz angesichts VO soz1ıaler Stigma-
Hisıerung , Armut£*, Ausgrenzung, Behinderung, verschlossenen P
kunftschancen und Lebensräumen der auch angesıichts selbstverschuldeter Not
geht, da MU kirchliche Jugendarbeıit heilend un! befreiend ZUr Stelle se1ln. Ihr
eigentlich christliches Proftil yewınnt die Jugendarbeit der Kırche eben 1L1UT da-
durch, da{fß S1€e sıch 1im Gelst Jesu der Not Jugendlicher verausgabt un!: dafür
auch Konftlikte mıt den Mächtigen riskiert. Den (3 des Lebens und der Auter-
stehung bezeugt INall 1Ur dort, INan sıch dem rohenden Tod 1n welcher
Oorm auch immer entgegenstellt. 1mMe solche dıakonisch-politische Jugendar-
beıit eıistet eınen posıtıven Beıtrag J7: Reproduktion einer siınnvollen un uma-
I89148! Lebenswelt unı:! 1St zugleich produktivste Evangelisıerung Z5

Damıt sollen aber der Jugendarbeıt nıcht auch och die spezifischen Aufgaben
der Erziehungshilfe un!: der Jugendsozialarbeit aufgehalst werden, sondern viel-
mehr geht CS Jer grundlegend eın stärker diakonisches Profil der Jugendar-
beıt selber. Be1 Beschränkung auf die Jeweıligen spezifischen Möglichkeiten un!
be] Respektierung der rechtlichen Zuständigkeiten un der unterschiedlichen
professionellen Kompetenzen dürfte CS dabe] aber durchaus eıner stärkeren
Vernetzung der geNaANNTLEN Jugendpastoralen Handlungstfelder kommen: enn
WE sıch die Jugendarbeit mehr auf die Probleme un Nöte der benachteiligten
Jugendlichen einläft, wırd S1€e zwangsläufig ımmer wıeder die Grenzen ıhrer
Möglichkeiten stoßen un stärker als bisher auf die Zusammenarbeit mıt der Er-
zıehungshilfe un der Jugendsozialarbeit angewı1esen se1ın  26  z

Kırchliche Jugendarbeıit MU: be] den relig1ös interessierten Jugendlichen Z
Biıldung einer ZWar prinzıpljengeleiteten, aber offenen relig1ösen Ich-Identität be1-
Lıragen.

Damıt subjektive relig1öse Identitätsbildungen 1mM Kontext des Wihlenmüssens
weder VO den Systemen der Medien der der Wırtschaft „kolonialisiert“ och
VO den herrschenden soz1ıalen Moden un!: Ideologien manıpulıert werden, och
sıch sektiererisch un! fundamentalistisch verhärten, mMUu: die kırchliche Jugendar-
eıt alles daransetzen, dafß offene un kommunikationsfähige relig1öse Identitä-
ten entstehen, die sowohl offen sınd für bısher vernachlässigte Inhalte aus der
christlichen Gesamttradıtion, 1aber auch für CL6 Erfahrungen un: Eınsıchten, die
sıch AaUS dem freien Wıirken des Geılstes Gottes ergeben; zudem mMUu die Fähigkeıit
ausgebildet seın für die Revısıon eigener subjektiver Standpunkte. Es geht also

den Erwerb eıner ZW ar prinzıpıengeleiteten, aber durchaus flexiblen relig16-
SC  eD) Ich-Identität/
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Wıe viele Junge Menschen 1n der modernen Gesellschaft allerdings och eiıne
religiös-christliche Identität ausbilden, das entzieht sıch grundsätzliıch pastoraler
Plan- un: Machbarkeıit. Letztlich 1sSt CS ımmer das Ergebnis des geheimniısvollen
Zusammenspiels der Liebe un! Gnade (sottes un: der treien Antwort des Men-
schen. ber diesem Heilshandeln (sottes wirkt die kirchliche Jugendarbeıt
heute ohl besten dadurch mıt, da{ß sS1e sıch VO der Not der Jungen Men-
schen herausfordern Alt un eıne solche religiös-christliche Identitätsbildung
tördert, die den einzelnen Jugendlichen ZUTLT Freiheit der Kınder (Gottes befreit
(vgl. Gal d un! ıhn unıversaler Solidarıtät mıi1t allen Menschen befähigt“®.
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